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Sprechstunden: 

Mo            8 – 12 | 13 – 18 

Di              8 – 12 | 13 – 16 

Do             8 – 12 | 13 – 18 

Fr              7 – 12 | 13 – 18 

sowie nach Vereinbarung 

 

Grundsätzlich gibt es zwei Möglichkeiten, ein 

Loch im Zahn zu schließen: Man kann weiches, 

plastisches Material verwenden, dass vom 

Zahnarzt direkt im Mund in den Defekt gebracht 

wird und dann dort aushärtet. Oder es wird eine 

bereits geformte Einlagefüllung eingesetzt. 

 

Das bekannteste plastische Füllungsmaterial ist 

Amalgam. Es lässt sich leicht verarbeiten, ist 

haltbar und billig. Ein Nachteil von Amalgam ist 

die Farbe. Was anfangs noch silbrig glänzt, wird 

bald dunkelgrau und entspricht damit nicht den 

gängigen Schönheitsidealen. Für einen weiteren 

Nachteil von Amalgam wird das darin 

enthaltene Quecksilber gehalten. Wie viel 

Quecksilber durch Amalgamfüllungen tatsäch-

lich in den Organismus gelangt und welche 

Konsequenzen das hat, darüber streiten sich die 

Experten noch. Als Folge dieser bereits 

Jahrzehnte andauernden Verunsicherung ist das 

Interesse an anderen Materialien immer größer 

geworden.  Mittlerweile wurden vorsorglich 

erste Anwendungsbeschränkungen erlassen. 

 

Als Werkstoffe für plastische Füllungen kommen 

auch zahnfarbene Kunststoffe (Komposite) oder 

Zemente in Frage. Kunststoffe haben sich seit 

langem zum Verschließen kleinerer Defekte 

bewährt. Die rasante Weiterentwicklung dieser 

Werkstoffgruppe ermöglicht heute aber auch 

umfangreichere Reparaturen mit hoher 

Abriebfestigkeit und ästhetischer Qualität. Ein 

Nachteil der Kunststoffe ist ihre deutlich 

zeitaufwändigere Verarbeitung im Vergleich 

zum Amalgam. Beiden Materialgruppen 

gemeinsam ist die begrenzte Haltbarkeit: 

Amalgam korrodiert, Kunststoffe werden porös. 

Die klassische Einlagefüllung besteht aus einer 

Edelmetall-Legierung. Es handelt sich dabei um 

eine Gussfüllung, die im zahntechnischen Labor 

hergestellt und in den Zahn eingeklebt wird. Die 

Herstellung eines solchen Inlays ist im Vergleich 

zur Amalgamfüllung viel schwieriger und 

zeitaufwändiger. Dafür aber kann man auch von 

einer deutlich höheren Lebensdauer und einer 

perfekten Form- und Oberflächengestaltung 

ausgehen. Inlays aus hochgoldhaltigen Legie-

rungen gelten als besonders gut verträglich, 

haltbar und passgenau. Einlagefüllungen können 

aber auch vollständig aus Keramik oder 

Kunststoff bestehen. Sie lassen sich in Form und 

Farbe so exakt an die natürliche Umgebung 

anpassen, dass sie praktisch unsichtbar sind. 

Gegenüber Goldinlays sind solche aus Keramik 

allerdings spröder und damit bruchanfälliger, 

solche aus Kunststoff weniger abriebfest. 

 

Wir beraten Sie gern zielgerichtet und 

individuell, um Ihnen die Auswahl aus der 

großen Vielfalt von Behandlungsmöglichkeiten 

zu erleichtern. 


